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U li Hoeneß geht ins Gefängnis. Die einen mö-

gen mit dem Urteil zufrieden sein, die anderen 

halten dreieinhalb Jahre vielleicht für zu hart oder 

zu milde. Sie denken an gute Führung, die die 

Haftzeit verkürzt, an Privilegien, die ein Promi-

nenter vielleicht auch hinter Gefängnismauern 

genießt. 

Zunächst einmal bedeutet hinter Gitter zu ge-

hen allerdings, dass man seine Freiheit auf be-

stimmte Zeit am Tor abgibt. Was das wirklich 

bedeutet, weiß Thomas Eisermann, Gefängnis-

seelsorger in der Justizvollzugsanstalt Mannheim. 

Jener Haftanstalt, in der Jörg Kachelmann seiner-

zeit in U-Haft saß. 

"Wenn man ins Gefängnis geht, wird man mit-

ten im Leben ausgebremst, von hundert auf null", 

macht Eisermann deutlich. Für einen Menschen, 

der draußen aktiv war und der nun zwanzig Stun-

den am Tag in einem Raum eingesperrt ist, ist das 

ein enormer Druck. "Man wird völlig auf sich zu-

rück geworfen und hat vor allem in der ersten Zeit 

nichts, womit man sich ablenken könnte", sagt 

Eisermann. 
 

Die erste Zeit ist die schlimmste 

Denn es dauert, bis in der Haft eine Art Alltag 

einkehrt und man sich in der Situation zurechtfin-

det. "Deshalb ist die erste Zeit, die schlimmste", 

so Eisermann. "Man erfährt die vollkommene Be-

schneidung seiner Freiheiten, die man erst dann 

schmerzlich vermisst. Man kann noch nicht mal 

die Tür selbst auf und zu machen, sondern muss 

warten, bis jemand kommt." 

Wer die ersten Wochen in seiner Zelle sitzt, hat 

keinen Fernseher und keine Spielekonsole, mit 

denen er sich ablenken könnte. Solche Geräte 

kann man sich mit Geld der Angehörigen oder 

später, wenn man im Strafvollzug arbeitet und 

Geld verdient, organisieren. Aber das dauert. 

"Erst einmal heißt es Warten", sagt Eisermann. 

Warten darauf, dass man eine Arbeit zugeteilt be-

kommt. Warten auf erste Freizeitangebote, auf 

das erste Buch aus der Bibliothek, das erste Ge-

spräch mit einem Psychiater, Sozialarbeiter, Arzt. 

"Alles ist mit zeitlicher Verzögerung verbunden, 

was viel Geduld erfordert. Denn man hat keinen 

Einfluss darauf, wie lange etwas dauert." 

In der Untersuchungshaft herrschen härtere 

Haftbedingungen als im Strafvollzug. "Die Kon-

takte nach außen sind ganz stark eingeschränkt", 

so Eisermann. Das bedeutet: kein Telefonieren, 

kaum Besuch, Briefe werden geprüft und es kann 

zwei Wochen dauern, bis sie zugestellt werden. 

"Die Menschen werden oft direkt von der Straße 

weg inhaftiert und können sich nicht vorbereiten", 

sagt Eisermann, der sich in ersten Gesprächen 

dann mit vielen Fragen und Bitten konfrontiert 

sieht. 
 

Der Promistatus hilft bedingt 

Vor allem Menschen aus sozial gehoberen 

Schichten, die das erste Mal in Haft kommen, er-

leben im Gefängnis einen Kulturschock. "Die 

müssen sich erst mal zurechtfinden. Ich biete 

ihnen Informationen, Begleitung und Ge-

sprächsangebote." Haben es Prominente leichter 

oder schwerer? "Im Vollzugsalltag ist man erst 
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einmal einer von vielen. Da spielt der Bekannt-

heitsgrad eine untergeordnete Rolle", betont Eis-

ermann. Jemand Bekanntem falle es aber eventu-

ell leichter, mit Mithäftlingen in Kontakt zu kom-

men, weil er nicht erst das Eis brechen muss. 

Ob prominent oder nicht - man muss sich im 

Gefängnis darauf einstellen, dass es Hierarchien 

und Subkulturen gibt. "Das hängt mit der Straftat 

zusammen, aber auch mit der sozialen oder ethni-

schen Herkunft." Man könne aber im Gefängnis 

unbeschadet seine Strafe absitzen, stellt der Seel-

sorger klar. „Das ist hier genauso, wie draußen 

auch. Menschen die draußen Schwierigkeiten ha-

ben, soziale Konflikte zu lösen, die haben sie 

auch hier. Sozial verträgliche Menschen kommen 

gut zurecht“, ist seine Erfahrung. 

Die Gefängnisseelsorge bietet Häftlingen einen 

geschützten Ort, wo sie alles besprechen können, 

ohne dass etwas nach außen dringt. Eisermann 

hört von Drogenproblemen, Gewalt, schwierigen 

Familienverhältnissen. "Die meisten Kontakte im 

Gefängnis dienen einem Zweck, meist dem, den 

Haftverlauf zu beeinflussen." Psychologen und 

Sozialpädagogen schreiben Berichte für Entschei-

dungsträger. Das ist bei Seelsorge nicht der Fall. 

So haben Häftlinge die Möglichkeit, sich mit sich 

selbst auseinander zu setzen. 

Dabei stellen sich auch existentielle Fragen, zu 

Menschen und Werten, die ihnen im Leben wich-

tig sind. Auch Fragen über Gott und nach der 

Schuld, die sie mit sich herumtragen. Ob er schon 

einmal erlebt habe, dass ein Häftling durch die 

Haft geläutert wurde? "Ich erlebe immer wieder, 

dass sich Gefangene kritisch mit ihrer Biografie 

und ihrer Straftat auseinander setzen und das ist 

wertvoll. Auch wenn ich natürlich nicht weiß, ob 

es den Häftling zu einem besseren Menschen 

macht."  

 

 

 

 

Der Antritt einer Strafe 

Kommentar | Michael King 
 

I n der Tagesschau kommt die Information zum 

Prozess des FC Bayern Präsidenten Uli Hoeneß: 

Er wird die ihm zugesprochene Gefängnisstrafe 

annehmen und verzichtet auf eine Revision, wie 

sie von seinen Verteidigern anvisiert wurde. Er 

wird also so behandelt wie jeder andere, der sich 

in dieser Weise strafbar gemacht und sein Urteil 

erhalten hat. So wird es in den Medien betont.  

Aber damit nicht genug. Es beginnt ein Medi-

enwirbel in Talk-Shows und Kommentaren, wo 

die Zumutungen, die (im allgemeinen) ein Ge-

fängnisaufenthalt mit sich bringt, beschrieben 

werden, wo gemutmaßt wird, dass Hoeneß schon 

bald zum Freigänger werden könne, und dass er 

voraussichtlich von den 3 ½ Jahren nur die Hälfte 

„absitzen“ müsse. Die Bundeskanzlerin zollt 

Herrn Hoeneß „Respekt“, weil er sein Urteil an-

nimmt und momentan keinen Widerspruch er-

hebt.  

Tatsache ist: Uli Hoeneß hat Millionen Steu-

ern hinterzogen und ihm wird Respekt von 

höchster Stelle gezollt, weil er seine Strafe an-

nimmt. Seine Familie habe ihm dazu geraten und 

er sei immer ein Familienmensch gewesen. Mit-

gefühl und Aufmerksamkeit der Medien für den 

Antritt einer Strafe... Das ist nicht der Alltag für 

diejenigen, denen täglich Strafen ausgesprochen 

werden und die diese aus unterschiedlichen 

Gründen annehmen oder ablehnen.   

Tatsache im Jugendknast: Da sind junge Men-

schen, die auch Fehler und Betrug begangen ha-

ben. Der Betrug ist weitaus geringer, als im Fall 

von Hoeneß. Es  wird nirgendwo wahrgenommen 

oder mit-gefühlt, ob da jemand eine Strafe an-

nimmt oder nicht und was er alles aushalten muss 

und wie sehr wahrscheinlich dieser Einschnitt 

sein ganzes Lebens verändern wird.   

Prominente werden verurteilt und füllen ein 

Viertel der Nachrichten dieser Welt. Vielleicht 

eine Chance, dass „Knastgegebenheiten“ populä-

rer werden in der Bevölkerung und mehr Beach-

tung finden? Immerhin wäre dies eine positive 

Seite des Medienrummels um den Strafantritt 

von Hoeneß.  


